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rSestlichrr Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz.

teit französischen Graben vor und kekrten nack, o,,-
fuS Ö bCr  Verteidigungsanlagen mit 12  Gesanges

westlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von

Bayern.
«teCLS ? Äff '®“* ”UCt’'” E,chl

Zloczow. bei Manafow holten Stotz.
Leibhusaren-Brigade im Verein mit öfter

reich,sch-ungarischer Infanterie 3 Offiziere und 12s
Mann aus den russischen Linien.

Front des Generaloberst Erzherzog Josephwi. s. i „ »
RaR  Susita - und Putna -Tal sind mehrere

Mim^Sturm genommen, Gegenstöße der Russen
abgeschlagen und BarseSei und To-

pesci nach Kampf beseht worden
Front des Generalfeldmarschalls von Mackensen,

gemäß 'E" Bewegungen vollziehen sich weiter plan-
®er0en  zwischen Zabala -Tal und de,

Nene drängten deutsche und österreichisch-ungarische
truppen den Feind nach Nordosten zurück.

a ar * im^ Don  Focsani stehen Truppen
Ln -» dlrmee nun vor einer befestigten Stellung der
ÄL S ? Uni>  ? ?er0  Mileovul wurdengestürmt. 4M Gefangene find eingebracht

IN der Tobrudscha ist der Nüsse tron zäher Ge¬
genwehr weiter aus Baegneni. Jifila und nach Maeing'Netn zuruckgedrängt worden

Mazedonische Front.
Die Lage ist unverändert.
Der Erste Generalauartiermeister : Lndendorff

„Sühne."
Monsieur Brians ;„r Beachtung empsohlen.
Ter französische Ministerpräsident Briand verlangt

m seiner Note neben . Wiederherstellung" und ..Siche-
^ "6 ^ auch „Sanktion", und damit niemand ihn mitz-
rersteht, laßt er die englische llebersetzung ..Penalty ", d.
.. Buße. Geldstrafe, in die Welt gehen Es kann uns
;a oelle Heiterkeit abnötigen, wenn ein moralisch

stiek stehender Mensch wie Briand uns eine Butze,
sühne auferlegen will, aber da man in der neutralen
Welt draußen für Schlagmorte sehr aufnahmefähig ist.
«eien hier einige Kriegse ichelnun zen zusammengestellt,
für die man eine recht scharfe Sühne zu verlangen sichersehr berechtigt ist.

Rußland erschießt flüchtige Kriegsgefangene im
neutralen -luslande.

Derttschland hält sich genau an die Rechtssätze der
Konvention von 1890, die auf der 2. Konferenz

IJ07  nur ganz wenige Abänderungen erfahren ha-
“v® 1' beobachten streng den Satz, daß ein gefan-

m.̂ ? dind mit dem Augenblicke der Gefangennahme
L"w°rt . Feind zu sein. Ihm soll lediglich die weitere
Letlnahme am Kriege unmöglich gemacht werden. Flieht
em Gefangener, so unterliegt er dann disziplinärer Be-

^nn er vor der Erreichung des eigenen Hee-
ttS oder vor dem Verlassen des Gebietes, das der
»tehmerftaat besetzt hält , wieder ergriffen wird . Nach
^ungener Flucht ist jedoch eine Bestrafung im Falle

Gefangennahme unzulässig. Rußland hat
^ «^ ?bnsatz hierzu sich kaltlächelnd über die Haager

v . eMrdnung hinweggesetzt.
«ret deutsche Offiziere wurden trotz chinesischer Es-

« . „ r bon russischen Soldaten verfolgt und auf chi-
^schem Gebiet  bei Urga erschossen.

Erschießung stellt nicht nur einen schweren
«oikecrechtsbruch dar, sondern bedeutet auch eine krasse

chinesischen Neutralität , geqen die der
fî v ' ich/ Resident in Urga und besonders der Kaiser-
uch deutsche Gesandte in Peking mit Recht scharfe Ver¬wahrung eingelegt haben.

Und England zahlt Kopfprämien:
Notiz der „Times " geht hervor, daß

seebooÄ " Besatzung des englischen Unter-Kopfpreise in Höhe von 18 972 Mark
lün- d Bermchtung zweier deutscher Zerstörer bewil-

^m  erklärte auf Grund der eid-
'nhos * B us sage  des Kommandanten , Korvetten.
Dful an  P 0Ct0J!', "®- 0 " am 28. Januar 1915 in der

1>ee etwa 3y» Seemeilen von Möns Klint gekreuzt

habe, als ein deutscher Zaostörer der Klasse „G. 169.
173" gesichtet wurde. Tas -nünterseeboot ging in An-
griffsstellung und feuerte einen Torpedo , der traf:
man sah das feindllche Fahrzeug sinken.  Am 4. 6.
1915, als „E. 9" in der Ostsee mittwegs zwischen
Windau u..d Gotland war , wurde ein großer deut¬
scher Zerstörer der Klasse „G. 193- 197" gesichtet und
ebenfalls durch einen einzigen Torpedo versenkt. Bon
keinem der beiden Fahrzeuge rettete „E . 9" Ueber-
lebende, aber es wurde Korvettenkapitän Horton mit¬
geteilt, und er glaubt, daß die Besatzung dieses Zer¬
störers im ganzen 93 Mann zählte . Wie es uralter
Brauch in England ist, steht der Besatzung für jeden
Kopf  der Bemannung des von ihm vernichteten feind¬
lichen Fahrzeuges eine Prämie von fünf Pfund
Sterling  zu , wonach sich die obengenannte Summe
ergibt. »

Tie Sache hat nur einen Haken. Die „Sühne"
für diese schmutzige, aus dem Vernichtungskrieg .gegen
die Indianer herüber„gerettete" barbarische Sttte der
Zahlung von Kopfprämien folgte freilich auf dem Fußein Gestalt einer

ungeheuren Blamage für Joh « Butt.
Ter Biedere hat sich einmal in die eigene Tasche ge¬logen.

Teni angeblichen Erfolg von „®. 9" liegt folgen¬
der Sachverhalt zugrunde:

Eines unserer Torpedoboote beobachtete am 29.
1. 15 unweit Möns Klint eine schwere Detonation,
anscheinend von einem in den Grund gegangenen Tor¬
pedo Herrührend, das Boot wurde nicht beschädigt. Was
den zweiten Fall anbetrifft , so wurde tatsächlich ein
deutsches Torpedoboot am 4. 6. 15 zwischen Windau
und Gotland durch den Torpedo eines Unterseebootes
getroffen: die Beschädigung war aber so gering , daß
das Boot mühelos Libau erreiche« konnte «nv sich
heute längst wieder im Dienst befindet.

Wir haben natürlich gegen eine derartige frei¬
willige Erhöhung der englischen KriegSkosten nichts
etnzuwenden und meinen auch mit gutem Grund , daß,
falls die englische Regierung für jeden vorbeigeschosse-
uen Torpedo derartige Preise zahlt , die Summe der
bewilligten Kopfgelder schon eine recht ansehnliche Höhe
erreicht haben wird. Mit Befriedigung nehmen wir
ferner Kenntnis von der Beschaffenheit des englischen
Torpedomaterials. Wenn ein Torpedo neuester Kon¬
struktion. wie er auf den englischen U- Booten der
,.E"-Klasse in Gebrauch ist, außerstande  ist , ein
kleines Torpedoboot zum Sinken zu bringen , so zeugt
das von einer bemerkenswert?« Minderwertig¬
keit  der englischen Torpedos.

O

Und wo bleibt die Sühne für vir franzSsische»
„Rettoheurs "?

Tie Welt kennt die französische Kultureinrichtung,
die den schönen Namen führt : „Die NettoyeurS ". zu
deutsch: „Tie Reiniger", das heißt die Soldaten , die
die feindlichen Schützengräben „reinigen " müssen» dort
nach dem Sturm die Ueberlebenden, die sich ergeben
haben, oder ergeben wollen, erbarmungslos ermorde«.
Man weiß auch, daß sich diese ideale Tätigkeit nicht
ruf die schwarzen Truppen beschränkt, sondern auf
Grund höherer Befehle von allen französischen Trup¬
pen ausgeführt werden mutz. Nach den „Neuen Zür¬
cher Nachr." hat diese scheußliche anbefohlene Ermor¬
dung bereits ihre poetische Verherrlichung gefunden.
In der bekannten Zeitschrift „La Bie Parisienne " steht
ein „Scherzgedicht", das in deutscher llebersetzung alsolautet:

„O! werfen wir die feinen Granaten
In den zitternden Haufen der Feldgrauen!
Bleiben wir taub, wenn sie „Kamerad " rufen
Und wir durch die Gräben ziehen.

C! welche Wollust ist diese „Reinig ««- "»
Wir erfteuen uns an diesem wilden Ragout
Tie die feigen Drückeberger nicht kennen!
An den Abenden, da die schönen Heeresberichte

erscheinen.
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„In 15 Jahren noch

nickt am Rhein.
Ein holländisches NrwEkber die Kriegslage.
Ter militärische MitarMter der „Tijd ", ein an¬

gesehener früherer Generalstabsoffizier, gelangt in einer
Betrachtung über die Sommeoffenstve zu folgenden
Schlüssen:

„Alles zusammen betrachtet, müssen wir das Er¬
gebnis der Sommeoffenstve der Alliierten spärlich nen¬
nen, so ärmlich, daß, wenn es in diesem Stile weiter¬
geht, die Alliierten noch nicht in 15 Jahren am Rhein
sein werden» was auch Joffre hierzu sagen möge, der
dazu 15 Monate glaubte nötig zu haben.

Tie Gründe dieses Mißerfolges sind leicht anzu¬
leben. Tie Entente hält Konferenz auf Konferenz über
Ke Einheit de?. Handels, und nichtsdestoweniger ist von

einer Einheit oder gar von fortgesetzter Einheit de-
Handelns nichts zu spüren.

Auf allen Kriegsschauplätzen sehen wir gewalo
tige Angriffe,  die , jeder für sich selbst betrachtet,
hier und da wohl ein taktisches Ereignis liefern . Tro ^ -
dem kann von fortgesetztem Handeln und von einem
fortdauernden, unaufhörlichen, gleichzeitigen Truck auf
alle Fronten der Zentralmächte keine  Rede sein. Und
wir glauben, daß die Interessen der Ententestaaten so
weit auseinandergehen, daß die ersehnte Einheit nie¬
mals  zu erreichen sein wird ." T . R.

Sie lügen weiter.
Und die Neutralen helfen ihnen vabei.

Das Pariser Hetzblatt „ Echo de Paris " berichte^
daß

„demnächst in Berlin  eine Ausstellung geraub¬
ter rumänischer Kunstwerke  stattstnde»werde".
Das ist natürlich eine dreiste Lüge, für die eS

nur den mildernden Umstand geben kann, daß der
Diebstahl fremder Kunstwerke eine echt französische
Eigenschaft zu sein scheint. Das zeigte der ..Sammel¬
eifer" Napoleons  I ., und das beweist auch das
unverhüllt ausgesprochene Verlangen einer gewissen
Pariser Presse, die Ausräubung der deutschen  Kunft-
stätten in das Krieg Zielprogramm des Vierverbaw
des aufzunehmen, da das Deutsche Reich nach seiner Be¬
siegung und Zerstückelung die zu fordernde Kriegs¬
entschädigung anders nicht aufbringen könne.

Tie bekannte Kopenhagener Zeitung „Politiken"
läßt sich von ihrem Berliner Mitarbeiter unterm 13.
Dezember folgendes Stimmungsbild aus Berlin schrei¬
ben, das in ihrer Nummer vom 19. Dezember abge¬
druckt ist:

„Berlin ohne rveihnachtsbanme."
Zn der deutschen Hauptstadt wird man in diesem Jahr«

Weihnachten ohne Weihnachtsbäume feiern müssen Da de«
Berkehrsminister die Beförderung aller nicht notwendigen
Güter verboten hat. ist nicht ein einziger Weihnachtsbauw
nach Berlin gekommen.

4er goldene Sonntag am 17. 12. hat nie ei«»e s«
geringe finanzielle Ausbeute wie in diesem Jahre gehabt
Es herrschte keine Weihnachtsstimmung unter dem Publi¬
kum Die vielen hemmenden Veranstaltungen, namentlich
das Kartensystem, das nach und nach auch auf eine Meng«
Luxus« und Bedarfsartikel ausgedehnt worden ist, Hai
die Kaufiust weiter verringert. Die meisten Geschäfte schlaf,
sen schon um 6 Uhr, da sich fast keine Kunden einfanden."

„Politiken" aber ist eine führende dänische Zei¬
tung, die für sich in Anspruch nimmt , den Neutrall-
tätsstandpunkt der dänischen Regierung mit 'Ernst uni
Würde zu vertreten, und die es vielleicht dankbar
begrüßt, wenn ihr nachgewiesen wird , daß sie vor
ihrem Berliner Korrespondenten in ganz unverantwort
licher Weise getäuscht worden ist.

Tie Zufuhr  von Christbäumen nach Berlin voll
zog sich auch zum dritten Kriegs-Weihnachtsfeste ganz
in der üblichen Weise, und der Absatz war so stark
daß der Berliner Berichterstatter der dänischen Zei¬
tung, wenn er sich die Mühe gemacht hätte , wohl
nur wenige Familien gefunden haben würde , bieder
Lichterbaum als Symbol des deutschen Weihnachtsfester
entbehren wollten. Ter bewußte GewährSmanr
scheint aber nicht nur die vielen Hunderte der Bev
kaufsstände von Christbäumen nicht gesehen, er schein«
auch den goldenen Sonntag verschlafen oder verträum«
zu haben, sonst könnte es ihm nicht entgangen sein
daß der Geschäftsverkehr  an diesen Tage fr
stark war, daß eine ganze Anzahl von Geschäftsläder
zeitweilig wegen Ueberfüllung  polizeilich gesperrt
werden mußte.

Allgemeine Kriegsrrachrichten.
4ie englische Lügen-Mauier

jietft an. Auch die abtrünnigen Gesellen die sich t>
Arabien durch englisches Geld haben kapern lasse«
wissen den Wert einer irregeführten öffentlichen Met-
nung zu würdigen. Di« Türkei muß folgende Rich¬
tigstellung hinaussenden:

»Der ehemalige Scheris Hussein meldet , dytz dt«
Türken Schmuckgegenstände aus Gold und Edelsteinen
aus dem Heiligtum in Mekky fortgenommen hätten.
Es braucht wohl nicht erst versichert zu werden, da?
die heiligen Stätten bei den Gläubigen große Ver¬
ehrung  genießen , und daß mit Ausnahme  von
Hussein und seinen Helfershelfern alle Muselmanen mit
Freude Gm und Blut für die Erhaltung ünp di«
Verteidigung der für sie heiligen Stätten opfern . Iw
folgedessen weisen wir diese Verleumdung mit
Aofcheu  von uns ."

Tic Stimmung an ver Firant
bei Ablehnung des Friedensangebotes seitens des
Lchnverbande» ist gefaßt  und siegeSstch« . Prof . Do
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Megener sagt vorüber in einem Kriegstelegramm : „Vor
seinem Ablauf (des Jahres ) scheint auch noch das ij
schwache Licht einer Friedenshoffnung verblaßt , das !
Deutschlands großherziges Angebot seiner Perhand,
lungsbereitschast in der Welt entzündet hatte. Tie -
ablehnende Note  der Berbandsmächte, die heute
im Laufe des Vormittag ? bei uns bekannt wurde, ist
hier mit dem größten Gleichmut  ausgenommen
worden. Man empfindet, daß jetzt Klarheit herrscht.
Man ist stolz auf die eigene, an der Somme bewiesene
Widerstandskraft, freudig bewegt über die g ewa l t i g e
Energie,  mit der die Heimat uns jetzt schaffen will,
was wir an Kriegsmitteln brauchen, und bis in die
Tiefen erfüllt vom Vertrauen zu dem großen
Führer,  der an der Spitze unserer Armeen steht."

Die Kohlennot in Frankreich

tt » angerommen xemnaant werden es 500 sein, die
f an den Vorbereitungen der Ankunft des portugiesi-
. scheu Expeditionskorps des Generals Tamagini arbei-
: ten . Kommandant Paptista , der Generalstabschef des
- Korps, führt den Vorsitz bei den Arbeiten . Die an¬

gekommenen Offiziere und Unteroffiziere werden nach
Frankreich reisen, um das Terrain und die schwere
Artillerie kennen zu lernen, welch letztere Portugal
Nicht besaß. Der portugiesische Postdienst und die Zen¬
sur (!y für die Armee sind bereits eingerichtet.

Kleine Krtegsnachrichten.
Nach einer Königlichen Entschließung wird im

bayerischen Kriegsministerium ein besonderes bayeri¬
sches Krtegsamt  errichtet.

bedroht die wichtigsten ftanzösischen Industriezweige:
Tie Besitzer der acht größten Glasfabriken von

Bordeaux,  die über tausend Arbeiter beschäftigen,
richteten an den Transportminister ein Telegramm, in
dem sie Mitteilen, daß sie infolge der Erschöpfung
der Kohlenvorräte demnächst gezwungen sein werden,
die Glasöfen ausgehen  zu lassen. Tie Fabrikan
ten machen darauf aufmerksam, daß die Wiederauf¬
nahme des Betriebes nur durch Neuerrichtung der
Oesen möglich sein werde. Dazu iedvch fehlten auch
noch die Rohmaterialien.

England wird sich dadurch nicht rühren lassen.
Wenn die Franzosen für ihren Wein nicht selbst die
Flaschen Herstellen können, dann können sie sie ja
aus England beziehen. In England hat man Kohle
für die eigenen Fabriken!

Friedensdemonstrationen.
Eine große Friedensdemonstration wird in New-

hork veranstaltet werden, andere in Chikago. Denver
und San Francisco. Weitere sind geplant.

Die Londoner ..Daily News" melden aus der
Bundeshauptsta Washington vom Freitag : Präsident
Wilson ist entf ossen, keiner: i Verbote für die Nah¬
rungsmitte laus ?. r ich Eu,-' iq ruzulassen.

Italiens Angst vor vem inneren Feind-
Die offiziösen italienischen Blätter machen den

Eindruck, als stehe ganz Italien im Zeichen einer
großen Revolution.  Alle diese Blätter erheben mit
allen Kräften das Feldgeschrei: „Auf gegen den inne¬
ren Feind !" Giornale d' Jtalia , das Organ Sonninos.
schreibt: „Tie Politik für den deutschen Frieden ist
jedenfalls noch nicht zu Ende. Sie wird im Gegenteil
fortfahren. Unterstützung bei den verschiedenen Ele¬
menten der Opposition in den feindlichen Ländern
zu suchen. Gegen diese Intrigen , gegen die Spione
wie gegen die Terroristen und Propagandisten der
Erschlaffung der öffentlichen Moral  müsse
mit aller Energie vorgegangen werden, nicht minder
wie gegen die Umtriebe derer, die Persönlichkeiten
und ein Regime wieder ans Ruder bringen wollen,
die von der Nation für immer verurteilt wurden."
„Messagero" schreibt Nipp und Nar : „Jetzt ist keine
Zeit  mehr zu Schwächlichkeiten.  Das Pater-
stlnd befindet sich in einer entscheidenden Stunde . In
einer jener Stunden , in der man die Freiheit jakobinisch
verteidigt und die öffentliche Wohlfahrt höher achtet als
die Verfassung." — Wenn in kriegführenden Staaten
derartige Redensarten umgehen, dann ist meistens eine
Revolution nicht mehr fern.

Englische Arbeiter gegen den Krieg.
An den Weihnachtsfeiertagen fanden u. a. in

Cardiff, Manchester, Liverpool und Glasgow große po¬
litische Versammlungen statt, ist denen die Anwesen¬
den. meist Arbeiter, forderten, daß keine Kriegs¬
kredite  mehr bewilligt werden sollten, wenn die
Regierung nicht den Willen zeige, in Friedensver¬
handlungen einzutreten.

Portugiesische Schlachtopser an der Westfront.
Etwa 100 Offiziere und Unteroffiziere der por¬

tugiesischen Armee sind dem, „Temvs" zufolge in Pa-

Der Krieg zur See.
Ein französisches Linienschiff torpediert-

Wie der „Zürcher Post" aus Mailand gemeldet
wird, ist das französische Linienschiff ..Perlte " von
einem deutschen Unterseeboot in der Nähe von Malta
torpediert worden. Das Schifi liegt schwer beschädigt
vor dem Hafen.

Die „Berite " ist 1907 vom Stapel gelaufen und
hatte eine Friedensbesatzung von 735 Mann . Das tor¬
pedierte Linienschiff faßte 11870 Tonnen und ent¬
wickelte eine Geschwindigkeit von 18 Knoten.

Ein englischer 7V«V-Ton«e»-Tampfer gestrandet-
Reuter meldet: Ter Dampfer „Nestorian" (7000

Tonnen) von der Lehlandlinie ist in dichtem Nebel auf¬
gelaufen und gänzlich verloren. Ein Mann wurde in¬
folge emes unglücklichen Zufalles getötet.

NutzSand vor der Explosion.
Soldaten meutern. — Uever 100 Zivilisten erschossen.

Tie russischen Gewalthaber haben den Krieg gegen
Deutschland begonnen, up  einer neuen Revolution,
die sie durch ihr g?meinst Mliches Treiben reölich ver¬
dient hatten» aus dem Wege zu gehen. Mit der Häu¬
fung  der russischen Niederlagen wuchs aber die Revo¬
lutionsgefahr immer mehr an. und jetzt ist sie da:

Was sich am Donnerstag in Moskau ereignete»
waren Dinge von höchstem Belang, Über die bisher
keine Einzelnachrichten vorliegen. Tie Moskauer Zei-
ungen teilen lakonisch mit, daß sie über die schreck-
ichen Ereignisse der letzten Tage infolge Zensur¬

oer b o t s keinerlei  Mitteilungen machen dürfen.
Auch das Abdrucken der zahllosen behördlichen Pro¬
klamationen und Polizeiverbote ist entschieden den Zei¬
tungen verboten worden.

Einstweilen sind nur wenige Nachrichten ins Aus¬
land gedrungen : fest steht, daß die „Explosion" der
BolksleldenschaftenTodesopfer  erfordert hat,deren
Zahl 100 weit übersteigt.

Die Polizei versuchte. Militär zu requirieren . Die¬
ser Versuch wurde jedoch sofort aufgegeben, an¬
geblich, weil die Soldaten zu den Meutern
übergingen. Aus den verschiedensten Teilen des gan¬
zen Landes wurden darauf Polizisten nach Moskau
gebracht. Als verhaftet bezeichnet ein sensationelles
Gerücht das bekannte Moskauer Stadtoberhaupt Tschel-
nakow sowie den Vorsitzenden des Semstwo-Verbandes,
den Fürsten Lwow.

Aus Petersburg eingetroffene Reisende berichten,
baß dort phantastische Gerüchte über ungeheure Per -*
Wüstungen innerhalb Moskaus kursieren. Daß die Un¬
ruhen jedenfalls sehr bedeutend gewesen sein müssen,
bringt der Dringlichkeitsantrag der Duma zum Be¬
wußtsein: die Regierung möge Aufklärung über die
Moskauer Ereignisse geben, ein Antrag , dem der Mi¬
nister des Innern Protopopow sofort nachkam. In
einer Sitzung hinter verschlossenen Türen gaben zu¬
erst mehrere sozialistische Abgeordnete einen länge¬
ren Bericht über die Vorgänge in Moskau, worauf
Protopopow Erklärungen abgab.

Ter Pariser Korrespondent des ..Eorriere dello

'Sera" berichtet, es bestätige sich, daß der Mönch
Rasputin von Fürst Yussupow, dessen Vater Feld¬
adjutant des Zaren ist, ermordet wurde. Der noch nicht
30 Jahre alte Fürst heiratete vor drei Jahren die Für¬
stin Irene . Tochter des Großfürsten Alexander Michai-
lowitsch.

' <

Zu diesen revolutionären Erscheinungen tragen
wesentlich mit bei die

Mißerfolge in Rumänien.
Man sieht die Entscheidung über die Donau- und
Serethstellung herannahen, und da faßt die blasse
Furcht alle Beteiligten. Ein Teil der Presse gibt der
im Volke herrschenden Stimmung Ausdruck und erklärt,
daß die Entwicklung der Ereignisse in der Moldau
und im Nordzipfel der Tobrudscha zu ernsten Be¬
sorgnissen  Anlaß gebe. Ter „Tjen" wirst in die-
em Zusammenhang die Frage auf, wo denn eigentlich
)ie russischen Millionenheere geblieben  seien?

Tor Ernst der Lag' an »er beßarabischen Front.
Nach einem Petersburger Telegramm ist General

Sr ussilow  selbst ins rumänische Hauptquartier abge-
eift, wo er mit dem König von Rumänien und dem
ranzösischen General Berthelot Besprechungen habenoird.

Wie Wilson sich den Frieder
denkt.

Anerkennung des NationalitütenprinzipS.
Wie der Londoner Korrespondent der Kopenhagen.

Leitung „Politiken" mitieilt, wird in den letzten ainerik
Nischen Pressekornmentaren zur Note der Entente gerügt»
daß die Note nichts über die Friedensbedingungen ent¬
halte. Dmgegenüber steht man in London auf dem Stand¬
punkt. daß mit der Forderung der Amerikaner des Ratio-
nalitätenprinzips eine llare Friedensgrundlage
vorgezeichnet sei. In der Note an Wilson werde man diese
Forderung genauer,  mit allen ihren Schlußfolgerun¬
gen. die sich auf Italien , Rumänien und Serbien beziehen,
ausgeführt finden.

Was ist Nationalität?
Sind die Serben eine andere Naüonalitäi als die Al-

banier, als die Bulgaren ? Sie sind sich sicher nicht fremder
als die Schwaben und die Pommern, die doch beide deutsch
sind. Daher wird diese Forderung auch dem Präsidenten
Wilson Schwierigkeiten machen müssen. Diese Schwierig¬
keiten hervorzurufen, sind die Alliierten eben dabei.

»Dem „Daily Telegraph" zufolge werden die Alliier-
1m in der Antwort auf die Note Wilsons ihre Friedens,
bedingungen im einzelnen umschreiben  und na-
mentlich angeben, was sie unter dem Nationalitätsprinzip
versteh  en ."

Rußland mit seiner Vergewaltigung aller möglichen
stemden Rationalitäten, England, das die halbe Welt un¬
terdrückt und auspowert. Italien , das den Balkan beherr¬
schen möchte, ste alle werden ihre liebe Not haben, in dieser
Frage paffende Worte zu finden.

Deutschlands Friedensbedingungen.
Die Entente-Leute haben sich in ihren Reden und dann

auch in ihrer Not den Anschein gegeben, als lehnten ste
unser Friedensangebot auch deshalb ab, weil wir unsere
Friedensbedingungen nicht bekannt gegeben hätten. Aus
diese falsche Darstellung der Sachlage hat soeben der bis¬
herige Preffedezernent im Auswärtigen Amte, Hammann,
geantwortet. Er sagt:

„Der greifbare Anhalt war, daß Deutschland sich be¬
reit erNärie, seine Friedensbedingungen auf einer Be¬
sprechung mit Vertretern der Gegner miizuieilen. Die En¬
tente hat diesen Vorschlag abgelehnt. Daß ste hierbei ernst
besorgt und schwer bedrückt ist wegen der Wirkung ihrer
Ablehnung des deutschen Friedensvorschlages auf die neu¬
trale Welt, scheint mir deutlich aus der Note der Entente
hervorzugehen. Es ist gerade so. als ob die Entente eine
zewisse Angst davor batte, diese Bedinaunaen der Kontras

Der Lehnhold von Furchenhof.
Schwarzwalderzählung von B. Auerbach.

89] (Nachdruck verboten.^
Der Domänenrat hemmt, noch einmal den gemüt¬

lichen Glückseligkeitsdusel. Wohlweislich vor dem Braten
verlas er einen geschriebenen Auffatz. und während er
sonst einfach und sachgemäß zu sprechen verstand, erging
er sich hier in gelehrte Darlegungen. Weil er sich vom
Schreiber emporgearbeitetbatte, wollte er wohl den an¬
wesenden Beamten und Studierten zeigen, daß sein
Wiffen auch nicht von gestern sei. und verlor sich in eine
Darlegung des römischen Familienrechts, in dem der
Vater in unbeschränkter Machtvollkommenheit war nnd
das Recht über Leben und Tod hatte, im Gegensatz zu d-r
germanischen Familie. die eine Rechtsgenossenschaft war
und in der die Familienglieder einen selbständigen
Rechtskreis erhielten. Hier wurde er unterbrochen. Auf
der Tribüne bei den Musikanten wurde es unruhig, der
Oberamtmann befahl Ruhe, oder er werde den Störer
mit einem Landjäger abführen lassen. Der Domänenrat
sprach weiter, und mit einem Sprunge , bei dem er den
getöteten Grundrechten, welche die bäuerlichen und adligen
Fideikommisse aufgelöst hätten noch einen Tritt versetzte,
fittn er auf die Bedeutung der Familien-Fideikommiffe;
er hielt sich bei den adligen Erbgütern nicht lange auf,
sondern wies auf die Bedeutung der großen geschlossenen
Bauerngüter hin. wie diese die Stammhalter des Staates
seien, und wie alles zu Grunde gehe, wenn die Gitter-
komplexe zersplittert würden und das eintrete, was der
Märtyrer für Deutschlands Wohlfahrt und Kraft, Fried¬
rich List, die Zwergwirtschast genannt. Mit erhobener
Stimme pries er die Landschaft glücklich, in der noch nicht
der Grundbesitz, das unbewegliche Gut, so sebr zu einem
beweglichen geworden sei, daß es davon laufe, wo viel¬
mehr noch die Grundfeste einer mächtigen Bauernschaft
bestehe, und „freudig," rief er aus. „sehe ich mich auch hier
um und sehe noch Männer im groben Kittel voll Kraft
und Bedeutung, die sich ein Denkmal setzen für ewige
Zeiten, weil ste es von den Vorvätern überkommen, und
die es nicht dulden, daß auf ihren großen Ackerbreiteu
einst nichts als Markstein an Markstein wachsen. Ich sehe
mich um und fei' , itir i Zwergwirte. sondern mächtige, ge¬
sunde Bauernstämme." Ein allgemeines Lächeln unter-

1 vrach Den Rconer . unv ver Furchenbauer sah stolz umher
und schien größer und jünger zu werden. Dieser Tag
brachte ihm Preis und Ehre in Fülle. Der Domänenrat
ging nun auf den eigentlichen Zweck seiner Rede über,
indem er gegen das in der Tat vielfach verderbliche Ver¬
fahren der Zerteilung großer Güter durch Händler, die
sogenannte Hofmetzgeei. loszog und damit schloß, vaß
man eine Petition an die Stände unterschreiben solle, ba¬
nnt ein Gesetz erlassen würde zum Schutze der geschlossenen
Güter und gegen die Hosmetzgerei. Bevor er die bereits
entworfene Petition verlas , stellte er den Gegenstand zur
Debatte.

„Will jemand das Wort erareifen?" fragte er.
Lautlose Stille.
Da rief eine Stimme vom Empor: „Ja . ich will da¬

gegen reden."
Der Furchenbauer erbleichte. War das nicht die

Stimme Albans?
Der Oberamtmann schickte einen Landjäger aus den

Empor, um ven Ruhestörer zu entfernen. Noch einmal
fragte der Domänenrat: „Will jemand das Wort er¬
greifen?"

„Jawobl, " rief jetzt eine Stimme neben dem Furchcn-
bauer, daß dieser zusammenfuhr. Ein Lachen und Mur¬
meln zog durch die Versammlung, aus dem man vielfach
das Wort hörte: „Ah, der Klein-Notleck." Dieser stand
auf. hielt das Messer in der Hand und stemmte dessen
Spitze auf den Tisch; er schaute gelassen hin und her und
wartete, bis Ruhe eingetreten war. dann begann er: Wie
er auch meine, daß große Bauern dem Staat nützlich seien,
weil sie noch die einzigen sein könnten, die nickt unter¬
ducken; daß dies aber nicht der Fall sei, wo die Ehre und
der Verstand fehle, „und die hat," setzte er mit erhobener
Stimme hinzu, „ein Taglöhner, der mit dem Handkarren
fährt, ein Bettelmann, der seine Schuhe in der Hand trägt,
oft grad so gut und noch besser als einer, der vierspännig
fahrt. Der Furchenbauer da neben mir," der Erwähnte
fuhr wieder zusammen. ,der Furchenbauer hat einen
Knecht. Ihr habt ihm heute einen Preis gegeben, sein Ur¬
großvater war ein Bruder von meinem und hat fast nichts
bekommen. Darf man die Enkeln zu Bettlern machen,
warum denn nicht seine Kinder zu Mittelleuten?" Er er¬
hob sein Messer und fuhr fort : „Da liegt ein Laib Brot,
ich will sagen, er ist mein, ich zerteil' ihn «ui get>' jedem

von meinen Kindern ein gut Stück; so Hab' ich's auch mit
meinem Hofgut. und so darf ich's haben und niemand °
Gesetz und niemand soll mir's wehren. Das ist und l
ein Grundrecht, sei's geschrieben oder nicht. Und weil wir
grad davon reden: die große Verfassuna gilt jetzt nichts
mehr, aber ln unserer kleinen, in unserer Landesver-
fassung ist uns mit deutlichen Worten „Freiheit des Eigen¬
tums" zugesichert. Ich weiß die Worte deutlich, und einer
von den Herren wird wissen, welcher Paragraph es ist."
^ Der Klein-Rotteck hielt eine Weile inne. und eine
stimme rref: „der vierundzwanziqste." worauf der Rednerfortfubr:

„Also im 24. Paragraph haben wir Freiheit de?
Eigentumsrechts. Die .Hofmetzgerei ist ein Elend, ein
grones Elend, das ist wabr: aber ist nicht ganz Dentsck-
land auch ein zerstückeltes Gut, in der Hofmetzaerei ge¬
schlachtet? Und die Zwergwirtschaft —"

®itt allgemeiner Sturm entstand, der Präsident ver¬
wies den Klein-Rotieck ?ur Ordnung und dieser fubr
rubiq fort, aber nur noch mit halbem Rochdnrcke. das
keie Schalten über ieqtiches Eiaent"m zu verteidigen.
„Die niederen Leute," schloß er. ..müssen en-h Gelegenheit
haben, ein Stück Acker zu erwarben, deß sie nicht ewig
in der Lnfi stehen. Job bin dafür, man kann ein Ausmaß
stellen, bis wie weit ein Gitt verteilt werden darf für die
Zukunft: man muß aber auch ein Ausmaß stellen, bis wie ;
weit man Grund und Boden in einer Hand besitzend»rf. !
Die Adligen kaufen von den Ablöstmasgeldern. die ste j
von uns bekommen haben, fetzt wieder alle Güter auf. !
Wie lange wird'? dauern, da gibt'? wieder n" r noch Päch- 1
ter. Dageaen muß auch Vorkebnina getroffen "werden.
Wenn diese beiden Punkte hineinkommen dann unter¬
schreib' ich."

Der Klein-Rotieck war zweimal unterbrochen worden 1
denn der Avostelwirt hatte das Ameile aus dem Saale >
geholt und bald darauf die Oberamtmännin: ste Ware« >
beide nicht wieder znrückgekebrt. Aus der unteren Stube
vernahm man jetzt lautes Rufen und Abwehren.

Der Klein-Rotteck setzte sich lächelnd niader und zer¬
schnitt den Laib Brot in Stücke; den Furchenbauer
fröstelte es : er wußte nicht, warum, er schüttete ein große-
Glas Wein in einem Zuge hinab.

(Fortsetzung folgt.)



Mächte anzuhSren. Befürchten die Inspiratoren der Rote
etwa, daß die Bedingungen der Zentralmächte viel zu ver.
nünftig und ;u maßvoll sein würden, als daß sie sodann
die Ablehnung dieser konkreten Bedingungen vor der Frie«
denssehnsucht ihrer eigenen Völker hätten verantworten
können? Jedenfalls hätten unsere Gegner offener gehan¬
delt, wenn sie klar und deutlich gesagt hätten: Wir wol¬
len warten, weil wir noch immer hoffen, daß wir nicht ui
verhandeln brauchen, sondern die Bedingungen des Frie¬
dens diktieren können. Um dieses unbequeme Eingeständ¬
nis zu vermeiden, stellt sich die Entente in die Positur des
Wellenrichters. Alle? ober, was die Entente hierdurch er¬
zielt, ist, daß klar vor den Augen aller Welt ihre Schuld
an der Fortsetzung des Krieges nicht kleiner, sondern rie¬
senhaft größer wird.*

Ablehnung des
Friedensangebots

Mlso « soll die Friedensbevingungen der Alliierten
erfahre »'

Von dem damaligen Minister Briand haben vm
einigen Jahren seine Gegner in der nationalistisch¬
katholischen Presse Frankreichs behauptet, er sei alt
Hausbesitzer und als Advokat finanziell mit dem Pa¬
riser Tirnenbetrieb verbunden und stehe selbst in sitt¬
licher Hinsicht auf der denkbar tiefsten Stufe . Ge¬
klagt hat er damals nicht, und alle Welt glaubte es.
Das hat nicht gehindert, daß er französischer Minister¬
präsident wurde, und es ist auch kein Hindernis ge¬
wesen für seinen Machtaufstieg im Zehnverbande. So
ist es möglich geworden, daß im Namen der gesamten
Gegner (Frankreich, England . Rußland , Italien , Por¬
tugal . Montenegro, Serbien , Rumänien , Belgien uni
Japan ) dieser Tirnenadvokat unser Friedensangebot
ablehnen darf. Ein besseres Zeichen für die Güte un¬
serer moralischen Stellung in diesem Streite kann man
sich schlecht denken.
Zunächst sollen wir vie Sch-l» an vem Kriege tragen.

Nicht die Entente hat den Krieg gewollt, auch nicht
Rußland, das schon Monate vorher Militär aus Si¬
birien an die polnische Grenze sandte, dessen Zar unter
Ehrenwort die Mobilmachung noch bestritt , als russische
Truppen bereits in Ostpreußen eingefallen waren , nicht
das Mörderkönigreich Serbien hat Schuld, nein .Deutsch¬
land soll der Schuldige sein:

..Im Haag war es ein deutscher Vertreter , der
jeden Vorschlag der A b r ü st u n g ablehnte ; im Juli
1914 war es Oesterreich-Ungarn , das , nachdem es an
Serbien  ein beispielloses Ultimatum gerichtet hatte,
diesem den Krieg erklärte, trotz der sofort erlangten
Genugtuung. . . . Das Konferenzangebot  Eng¬
lands , der französische Vorschlag eines internationalen
Ausschusses, die Bitte des Kaisers von Rußland an
den Deutschen Kaiser um ein Schiedsgericht,  das
zwischen Rußland und Oesterreich-Ungarn am Vorabend
deS Konfliktes zustande gekommene Einvernehmen
(entente) — alle diese Anstrengungen sind von Deutsch¬
land ohne Antwort und ohne Folge gelassen worden.
Belgien  wurde durch ein Reich überfallen , das seine
Neutralität gewährleistet hatte , und das sich nicht
scheute, selbst zu erklären, daß Verträge ..Fetzen Pa¬
pier* wären, und daß ,,Not kein Gebot" kennt."

Auf diese unerhört schamlose Verdrehung der
Wahrheit, die in der Heranziehung des ehrenwort¬
brüchigen Zaren als Eideshelfer ihren krassesten Aus¬
druck findet, kommt dann der Kern der Note, die

Undeutungen der Friedcnsbcdingnngen:
„Für die Zukunft verlangen die durch die

Kriegserklärungen Deutschlands verursachten Ver¬
wüstungen, die zahlreichen Attentate , die Deutsch¬
land und seine Verbündeten gegen die Krieg-
führenden und gegen die Neutralen verübt haben»
Sühne, Wiedergutmachungen und Bürgschaften
(sanction, reparations , garanties )."
Den Schluß der Note bilden bezeichnenderweise

lange
Redensarten über Belgien.

Belgiens Neutralität sei von Deutschland mitverbürgt
gewesen: trotzdem sei Deutschland über das kleine Land
hergefallen, und Belgien habe sich nur gewehrt, um
seine Neutralität zu schützen. Daß Belgien mit Frank¬
reich und England Abmachungen über den französischen
Durchmarsch durch Belgien gegen Deutschland getroffen
hatte, daß Belgien dem zugestimmt und damit seine
Neutralität von vornherein selbst ausgeschaltet hatte,
davon sagt er nichts. Dafür macht er um so eifriger
in Rührseligkeit:

..Am 4. August hat der Reichskanzler im Reichs¬
tage anerkannt, daß dieser Angriff ein Unrecht gegen
daS Völkerrecht sei, und hat sich im Namen Deutsch¬
lands verpflichtet, es wieder gnt zu machen. Seit
2*/ä Jahren hat sich diese Ungerechtigkeit grausam ver¬
schärft durch die Kriegsmatznahmen und eine Besetzung,
welche die Hilfsmittel des Landes erschöpft, seine In¬
dustrien zugrunde richtete, seine Städte und Dörfer
zerstört und die Niedermetzelungen, die Hinrichtungen
und die Einkerkerungen häuft . Und in dem Augen¬
blick, in dem Deutschland zur Welt von Frieden und
von Menschlichkeit spricht, führt es belgische Männer
zu Tausenden weg und bringt sie in Sklaverei. Bel-8ien hat vor dem Kriege nur danach gestrebt, in gutemiinvernehmen mit allen seinen Nachbarn zu leben."

Also: Von den belgisch-französischen, gegen Deutsch¬
land gerichteten Durchmarschverträgen kein Wort!

Was sott dieser belgische Nachtrag?
Entweder : Er soll die kleinen Mächte gei

Deutschland aufhetzen.
A Oder aber:  Ter belgische König hat es
^ut befunden, auf diesem Umwege um gut Wetter
bitten, und sich uns als harmloses Opfer der Krie
entwickeluna hin^ steiien.

H ?Ün "'" ' " • ' “T *! ppps*! fj-!Was nun?
^ "llestchts der beleidigenden Form der Note Hk

man wohl Veranlassung, anzunehmen , daß die Ab!
*Un ?t s tt(I sein sollte. Auf jeden Fall ka
Teustchlaud daraus nicht antworten , das ist klar, v
f J 'L . l et .̂uch verständlich, wenn der manche
halbofMüse „Bert . Lok.-Anz." schreibt:

„Wir sind gestern in das Jubiläumsjahr der s
formatton einaetreten. In allen Herzen lodere i

Lutherlied  auf unv enrzunve des Furor teuto*
nicus. Tenn jetzt ist wirklich die Welt voll Teu¬
fel.  Gebe jeder sein Letztes her. daß es ihnen nicht
gelinge."

An Deutschlands starkem Willen zum Durchhalten
zweifelt natürlich niemand. In dem Punkte sind sogar
die Feinde mit uns einig . Und daß eine Niederrin-
gung unserer Macht die Feinde aufs alleräußerste ent¬
kräften muß, ist ebenso gewiß und den Engländern und
Franzosen bestens bekannt. Und sie fürchten UNS
auch,  trotz ihrer großen Worte.

Man darf aber auf der anderen Seite nicht ver¬
kennen, daß eine glatte Zustimmung zu unserem Frie¬
densangebot als Schwäche hätte auSgelegt werden
können.

Daß England anders denkt, als die Note spricht,
das hat uns bei der Besprechung der Note unsere in¬
timste Feindin , die „Times ", verraten . Das Blatt
schreibt:

„Tie deutsche Note war ein unverschämter Tri¬
umphgesang, eine Aufforderung auf Grund des Sieges
des gleichen Militarismus zu verhandeln , den die
Alliierten entschlossen brechen wollen , da er unverein¬
bar mit einem dauerhaften Frieden ist. Deutschland
gibt nicht einmal im Umriß Friedensbedingungen an,wie
Wilson es verlangt . Wir zweifeln nicht daran , daß
die Alliierten, wenn sie Wilson autworten , wenigstens
in großen Linien die einzig annehmbaren Bedingun¬
gen sestlegen werden-"

Das wird dann zugleich die eigentliche  Ant¬
wort auf unser Friedensangebot werden. Die jetzige
Ablehnungsnote ist nur eine Rückzugskanonade.

Sobald d lese Note an Wilson vorliegen wird, wich
man erkennen können, ob es zu Friedensverhandlun¬
gen kommt oder nicht. Vorher ist jedes Urteil darüber
voreilig und zugleich schädlich.

O

„Wir werden den Kampf fortsetzen >.
Ungarns Ministerpräsident Tis za sagte beim

Neujahrsempfang:
„Wenn unsere Gegner die vollkommen zwecklose

und unbegründete Menschenschlächtereifortsetzen wol¬
len, so trifft uns dies weder unvorbereitet , noch uner¬
wartet . Wir werden den Kampf fortsetzen, bis es ge¬
lingen wird, entweder durch unsere weiteren Erfolge
die Ueberzeugung von der vollkommenen Zwecklosigkeit
und Aussichtslosigkeit des Krieges bei unseren Gegnern
zu erwecken, oder bis der Selbsterhaltungstrieb der zur
Schlachtbank geschickten Nationen sich gegen ihre Re¬
gierungen wendet und der vollkommen zweck- und aus¬
sichtslosen Fortsetzung des Krieges Einhalt gebietet."

Die Aufnahme bei den Neutralen.
Die „Nya Dagligl Allehanda" in Schwedens Haupt¬

stadt Stockholm sagen den Engländern und ihrem franzö¬
sischen Strohmann Briand gründlich die Wahrheit:

„Kein vernünftiger Mensch glaubt , daß Deuischland
aus Bosheit und Rauflust die halbe Welt überfallen hat.
Und sollte jemand das geglaubt haben, so dürfte seine
Ueberzeugung gründlich erschüttert worden sein, seitdem
Deutschland mitten in einer für Deutschland selbst günsti¬
gen Entwicklung des Krieges die Hand zum Frieden aus¬
streckte und sich bereit erklärte, maßvolle Bedingungen an«
zunehmeu. Mit ihrer in so scharfen Worten formulierten
Ablehnung treffen die Ententeregierungen nicht nur die
Mittelmächte, sondern auch den Präsidenten Wilson."

<

Spanien hält sich -nrLck
In Berlin hält man es für sicher, daß die spa¬

nische  Regierung auf daS amerikanische Ersuchen, sich
dem Schritte Wilsons anzuschließen, geantwortet hat,
sie halte den Zeitpunkt für die Absenoung einer Note
im Sinne der anderen neutralen Staaten nicht für
geeignet  und werde daher von einer solchen Note
absehen. Die spanische Regierung hat die Auffassung,
daß im übrigen daS deutsche Angebot und die Note
Wilsons allein  genügen würden , die Friedensbe¬
wegung einzuleiten, wenn der gegenwärtige Zeitpunkt
hierzu geeignet wäre. — Damit ist natürlich nicht aus¬
geschlossen, daß ein späterer Zeitpunkt der spanischen
Regierung als geeignet für die Absenkung einer Note
erscheinen könnte.

Der dänische KSnig hofft noch.
In einer Neujahrsansprache sagt der dänische König:

.Mit Betrübnis erfüllt es mich, daß die unglücklichen Ver¬
hältnisse draußen in der Welt hier in Dänemar! ihre tie¬
fen Spuren hinterließen, doch müsieu wir dankbar sein für
den Frieden, der uns beschieden ist und wir dürfen hof¬
fen, daß der Keim, der sich gezeigt Hai, Friedensfrucht tra¬
gen wir."

O

Wiederherstellung,, — „Schadenersatz" — „Garantien".
Die „Financial News" vom 22. 12. suchen zu bestim¬

men, was das dreifache Programm Lloyd Georges bedeu¬
ten müsse, und tun das in folgender Weise:

Wiederherstellung : : Deuischland muß alles
besetzte Gebiet herausgeben. England behält die deutschen
Kolonien, Frankreich erhält Elsaß-Lothringen. Belgien be¬
kommt Luxemburg und Rußland Konstantinopel.

Schadenersatz:  10 Milliarden Pfund in bar
oder in entsprechenden Werten und Tonne für Tonne in
Schiffen.

Garantien:  Der Hohenzollern-Dynastie wird ein
Ende gemacht, König Konstantin und Ferdinand von Bu¬
garien werden abgesetzt.

Jeder Abstrich von diesem Programm bedeutet ein«
Niederlage des Verbandes in demselben Maße, wie die¬
ses Programm nicht erreicht wird . —

Auf die „Reparation" (Schadenersatz) hat die Briand-
Note bereits verzichtet. Sie spricht dafür von „Sanction",
soll bedeuten: „Sühne". WaS das bedeuten soll, ist einst¬
weilen nicht zu erkennen.

O

Auch ein Stück ».AriedenSbedinanng*-
Der französische Schriftsteller Jean Herbett«

schreibt im „Echo be Paris " vom 26. Dezember: ,,nm
aber zu einem wirklichen Frieden zu gelangen, ist,
wie alle Welt zugeben wird , die Erflillung folgender
beider Bedingungen notwendig:

1. Die möglichst« Unterdrückung d«r Kriegsur-

s. Die Herstellung des Gleichgewichts, d. h. gleich¬
mäßige Verteilung der Kriegsmittel.

Die kolossale Entwicklung der deutschen In¬
dustrie  war die Ursache der kolonialen, marittmen
und nach dem nahen Osten gerichteten Expansionspolitik
Deutschlands. Diese sollte den Industriellen die Roh¬
stoffe verschaffen und Märkte für ihre Waren öffnen.
Sie führte zum Bau der Bagdadbahn und einer mäch¬
tigen Flotte . Sie führte direkt zum Konflikt  mit
England, Rußland und Frankreich, ja mit der gan¬
zen Welt. Die außerordentliche Entwicklung Deutsch,
land ist aber nur möglich gewesen infolge seines lieber«
flusses an Kohle.  Wenn Deutschland nicht aus sei¬
nem Boden die ungeheuren Mengen Kohle herausae-
zogen hätte, würde es sich dann ,,a corps perdu*
m die Weltpolitikg estürzt haben ? Die Kohle ließ die
Versuchung, den Krieg zu wagen, auflommen . und
lieferte die Mittel , ihn zu führen . In Schweden will
man die Friedensbedingungen wissen. Die allererste ist,
daß Deutschland und Oesterreich aufhören , die Köniae
ver Kohle z« sein!"

Diese Stimme ist auch noch durch ihr ehrliches
Bekenntnis interessant, daß es unsere industrielle Ent-
Wicklung war, die den Konflikt verursachte, und daß
-fr.* Echt „bloß" um die Vernichtung des preu-
zischen Militarismus , sondern um die Vernichtung und
Wegnahme afler unserer Lebensmöglichkeiten handle!

Parlamentarisches.
? Im preußischen Herren  hause werden die nächster

Pottsitzungen am 23. Januar und eventuell an Den fol¬
genden Tagen stattfinden

Desterreich.
* Das ungarische Amtsblatt veröffentlicht eine

Amnestie  aus Anlaß der Krönung des neuen
Königs Karl : Kleine Strafen werden erlassen, wegen
größerer Strafen soll der Justizminister Vorschläge
machen. Der König hat ein Telegramm an den Mi¬
nisterpräsidenten Graf Tisza gerichtet, in dem er der
ungarischen Nation tiefen Tank  für die Treue und
Anhänglichkeit ausdrückt, die bei der Krönung einen
so begeisterten und die ungarische Nation kennzeich¬
nenden Ausdruck gefunden hätten.

Oesterreich-Nngarn.
• Ter ist -eickisch-nngarische Ausgleich ist ge¬

lungen- Der , Ausgleich" bedeutet die Festsetzung des
Anteils der gsr>einschaftlichen Zolleinnahmen usw. von
Oesterreich und von Ungarn , mit dem allerlei nationa¬
listische Interessen der maßgebender Stämme beider
Reichshälften verquickt zu werden pflegten. Stürgkh
hatte ihn ohne den österreichischen Reichstag zustande
zu bringen versucht, und wurde , als das Verlangen
nach Einberufung des Parlaments keinen Erfolg hatte,
don dem Sozialisten Dr . Adler jun . ermordert . Sein
Nachfolgerv. Koerber wollte ihn ebenfalls ohne Par¬
lament fertigstellen, aber unter Bevorzugung der deut¬
schen Interessen. Jetzt scheint der zweite Nachfolger
Stürgkhs die Einigung während der Krönungstag«
ln Budapest erreicht zu haben.

Kriegswirtschaftliches.
^ Berlin. 2. Jan . Die Antwortnote der Entente

Übte um deswillen keinen tieferen Eindruck auf die
Börse, weil eine Ablehnung des Friedensangebotes
den Geschäftskreisen von vornherein als wahrschein¬
lich gegolten hatte. Wieder teilte sich die Stimmung
in sogenannte Kriegs- und Friedenswerte . Unter den
letzteren verzeichneten die Rüstungseffekten größere
Preissteigerungen. _

Vermischtes
Amerika will neutral bleiben.

Der römischen „Tribuna " zufolge meldet der
„Newyork Herald" :

„Staatssekretär Lansing hat beschloffen, daß die¬
jenigen amerikanischen Matrosen , die bei der Torpe¬
dierung der „Russian" ums Leben gekommen sind, nicht
als Amerikaner zu betrachten sind . Denn sie sind, da
sie sich für einen Transport einer kriegführenden Macht
verpflichteten, denjenigen amerikanischen Bürger«
gleichzuachten, die in den Dienst eines fremden Herrn
eingetreten sind und dadurch freiwillig auf den Schutz
ihrer Regierung verzichtet haben ."

Die Tribuna Überschreibt diese Meldung : „Ameri¬
kaner sind nicht mehr Amerikaner ."

Der „Russian" war ein britischer Pferdetrans¬
portdampfer von 8826 Tonnen , der am 14. Dezember,
angeblich leer nach Westen fahrend , von einem Unter¬
seeboot tm Mittelmeer versenkt wurde . Dabei sind nach
dem englischen Bericht 11 Mann der Besatzung und 17
amerikanische Maultiertreiber getötet worden . Die Stell
lungnahme Lansings ist im Grunde selbstverständlich,
da sie anders gar nicht erfolgen konnte.

stnd wittst »» nicht mein Bruder sein - . .
Ein Kohlenimporteur in der westnorwegischen

Stadt Stadanger erhielt Telegramme seiner Vertreter
ln England, daß sämtliche Lizenzen auf Kohlen für
Norwegen am 31. Dezember aufgehoben worden seie».

Lokales.
Bierstadt. Das Ehepaar, Kutscher Martin Möb«

und dessen Ehefrau Johanette, geb. Weimer feierten das
Fest der goldenen Hochzeit. Die Jubilare stehen beide
im Altet von 81 Jahren Der Kaiser spendete ein»
Juöiläumsgabe von 50 Mk., welche durch Geh Konsistori-
alrat Jäger übergeben wurde.

Vierstadt. Es sei an dieser Stelle noch auf die
Wichtigkeit der heutigeî Bekanntmachungen, Fleisch- und
Seifenverteilung usw. betreffend hingewiesen._

Briefkasten.
f « find noch nachträglich Angebote unter E. R.,

„Hasen gesucht", eingeganaen. Wir bitten dieselben al>-
zuholen.



Aus aller Welt.
— Hochwasser im Oberland. Das Hochwasser von Rhein,

Main und ihren Zuflüssen nimmt äußersten Umfang an.
Infolge des anhaltenden Regenwetters hat auch die Kinzig
starkes HochNxssser. Die Station Wirthcim ist infolge Ueber-
schwemmung von dem gleichnamigen Ort getrennt worden.
Auch die Station Harheim ist vollständig abgeschnitten.

•' 100 Personen ertrunken. Bei großen Ueberschwein-
mungen im nördlichen Queensland sind in Clermont hundert
Personen ertrunken.

- Ein Rnben -GeschSft. Ein einträgliches Ge¬
schäft der Landwirte im Schleswig -Holsteinischen ist in
diesem Jahre die Rübenkultur gewesen . Tie meisten
Landwirte hatten infolge der Futterknappheit eine weit
größere Fläche mit Rüben angebaut als in früheren
Jahren , und da der Sommer für diese Frucht günstig
war , war der Ertrag recht reichlich. Da der Zentner
mit 2,50 Mark bezahlt wird , verkaufen viele Land¬
wirte , die über genügend Heu und Stroh verfügen,
ihren Vorrat an die Aufkäufer . — Sauerrüben ist das
neueste Kriegsprodukt . Da die vorhandenen Sauer¬
krautvorräte vollständig vom Militär gebraucht wer¬
den , hat man zum Gebrauch der Zivilbevölkerung einen
Ersatz geschaffen : die Sauerrüben . Die wie Sauer¬
kohl geschnitzelten, gesäuerten Rüben sind an Ge¬
schmack vom Sauerkohl kaum zu unterscheiden . In Ham¬
burg wurde mit dem Verkauf jetzt begonnen . Ter Preis
beträgt pro Pfund 12 Pfg.

** Zehn Brüder das Eiserne Kreuz . Dem Leut¬
nant Carl Schulze , Sohn des verstorbenen Brennerei¬
besitzers Rudolph Schulze in Nordhausen , hat der Kai¬
ser als Aeltesten der Familie sein Bild mit eigen¬
händiger Widmung gesandt . Von der Familie haben
zehn Mitglieder am Kriege teilgenommen : vier sind
mit dem Eisernen Kreuz erster Klasse und die übri¬
gen mit dem Eisernen Kreuz zweiter Klasse ausge¬
zeichnet.

Gerichtssaal.
8 Tie Elbinger Gerstenschtcbungei » vor Gericht«

Die Verhandlungen gegen die in die Danziger Gersten¬
schiebungen verwickelten Personen (Prantz und Ge¬
nossen) dürften nunmehr bald beginnen . Tie Ange¬
legenheit , die recht weite Kreise gezogen hat . wird nicht
kn einem gemeinsamen Prozeß verhandelt , sondern in
verschiedenen Verhandlungen abgezweigt werden . Die
verhaftet Gewesenen sind inzwischen alle , weil Ver¬
schleiern ngsgefahr nicht mehr vorhanden und Flucht¬
verdacht nicht besteht, aus der Haft entlassen.

Scherz und Ernst.
tf.  Gasbomben -Nnfng . In dem dichtbesetzten Kaffee

„Königshof " in Nürnberg brachte ein unbekannter
Täter eine kleine Gasbombe zu Entladung . Sofort
»erbreiteten sich scharfe, stark' tränenerregende und
Augenentzündungen hervorrufende Gaswellen durch
Ertc Gasträume , so daß diese von dem Publikum ge¬
räumt und gelüftet werden mutzten. Der Täter ent¬
kam unerkannt.

tk Ein Fricvens -WcihnachtsbOllM. Eine freudige
Ileberraschung wurde den Soldaten zuteil , die an der
»eutsch-schweizerischen Grenze St . Ludwig - Basel im
kerkehrsdienst tätig sind . Gegen 9 Uhr am Christ-
rbend erstrahlte plötzlich auf der Grenzlinie ein wun-
»erschön geschmückter Christbaum im Glanze der Weih-
mchtskerzen . Ein Schweizer Offizier überreichte ihn
>en Deutschen u.3 ein Zeichen kameradschaftlicher Nach-
,arschast . In warmen Worten dankte der dienst¬
habende Unteroffizier der deutschen Grenzwache und
lahm den Baum mit den darunter befindlichen rei¬
hen Weihnachtsgaben in Empfang.

- Kanzlerchef (zum Stellvertreter des erkrankten
Registrators ) : „Sie finden also , daß die Registratur
iederlich geführt ist ?" - „Gewitz ! Den Schnupftabak
>at er im Fache A, die Kümmelflasche im Fache 0
ittb di« Zigarren im Fache 8 !"

- Dichterling : „Willst du vielleicht meine neuesten
»«dichte, die ich eben an eine Redaktion sende, lesen ?"
- Freund : „Ach, ich habe es nicht eilig , kann ja war¬
en. bis du sie wieder Zurück bastl " ^ ^//yAX,

Gedenk! der gefangenen Deutschchen!

Irr Abrahams Stadt.
Wenn es nach ven überaus phantastebegabten Arabern

ginge, so hätte Aleppo das Recht, sich Überhaupt als die
älteste Stadl der Welt zu bezeichnen Der Stammvater
Israels , so erzählen sie. habe Aleppo schon bei seinem Ein¬
züge aus dem Lande Hur als eine Großstadt angetroffen.
Sie rühmen ihn als einen Wohltäter der Armen , denn er
habe jeden Morgen vor den Toren der Stadt für sie seine
Kühe und Ziegen gemolken und keinen Kriegs - noch sonsti¬
gen Gewinn daraus geschöpft. Zum Dank sei die Stadi dann
.Haleb " (er melkte) genannt worden . Tatsächlich heiß« die
Stadt noch heute auf Arabisch Haleb mit dem Beinamen:
„die Weißliche" (es Schehba). Aber sie ist nicht nur eine
der ältesten Städte sondern auch eine der bedeutendsten
des Orients . Ihre Geschichte ist aus das engste verknüpft
mit der Geschichte Syriens und Palästinas und sie bat das
Auf und Nieder von vielen Jahrtausenden sreudvosi und
leidvoll mitgemacht. Zuerst ein Zankapfel oer drei alten,
um die Herrschaft in Syrien streitenden Kulturvölker : der
Hettiter , der Babylonier und der Aegvvter dann nachein¬
ander von den Persern , den Römern »nd den Arabern be¬
orängt . wurde Aleppo schließlich den letzteren untertan und
hat in den Kreuzzügen, durch die Mongolen sowie durch
wiederholte schwere Erdbeben genug Krieg und Unglück
in seinen altehrwürdigen Mauern gesehen. Roch einmal
blühte die Stadt im 16  Jahrhundert als Mittlers des
umfangreichen Karawanenhandels nach Persien . Indien
and China ans. aber mit der Entdeckung des nenen Zu-
ganges nach dem Osten und dem Abzüge der vorwiegend
mglischen Faktoreien „nd Magazine schwand viel von der
Uten Handelsherrlichkeit, und erst der zunehmende deutsche
Einfluß der letzten Jahre brachte ihr neues Leben und Be¬
wegung.

Mit Staunen sehen die Eingeborenen beute die Krast-

Wagenkolonne der Deutschen und Oesterreich-Ungarn her¬
anrollen , die Waren holen und bringen , sehen sie die lan¬
gen Kamelkarawanen , die in 30 Tagen bis Bagdad ziehen,
um unsere feldgrauen Bagdadfahrer zu versorgen , wäh¬
rend gleichzeitig aus dem Bagdad - und Damaskusbahnhof
der Stadt dauernd die großen Truppen - und M^ intions-
transporte nach den drei türkischen Kampffronten vor sich
gehen. — Kine große Wagen-Reparaturwerkstätte setzt die
merkwürdig hochgebauten und bunt bemalten Bagdad-
Arabas wieder in Stand , von deren wenig bequemen
Kutschböcken aus unsere Feldgrauen Maultiere und riesige
schwarze Büffel als Zugüere antreiben . In der Feld¬
schmiede werden die störrischen Esel und Muli beschlagen,
die den weiten Weg nach dem Kaukasus und dem Suez
vor sich haben , und in den überfüllten Hotels der Stadt
tauschen die deutschen und österreichisch-ungarischen Offi¬
ziere ihre Erfahrungen und Ansichten über den Fortgang
der Operationen an den türkischen Fronten aus , für die
Aleppo die bedeutendste Etappe ist.

Da erzählt einer von den letzten großen Schneestür¬
men am Urmiasee, indes drei Krastfahrer , die mit ihrem
Wagen den Weg von Bagdad in einer Rekordreise von
nur sechs Tagen zurückgelegt haben , aufatmend von den
letzten Glutlagen im Irak berichten. Auch von der Suez-
sront kommt der eine und andere zurück, um einen kurzen
Urlaub in Konstantinopel zu verbringen . Man hört , daß
es an allen drei Fronten gut steht und daß es Überall rüstig
vorwärts geht. Sogar aus Persien und Kurdistan sind
Feldgraue da , und aus ihren Erzählungen kann man ent¬
nehmen. daß Engländer und Russen nichts zu lachen haben
und ihre Hoffnungen aus einen Abzug der Unseren von
der einen oder anderen Front trügerische sind. Neben den
feldgrauen Fronioffizieren sieht man auch die wackeren
Eisenbahner und Pioniere , die neue Wege schufen, Brun¬
nen bohrten und Leitungen aller Art legten.

Da sitzt ein Professor am Tisch, der in den Gebirgen
Syriens Kohle suchte und fand , und neben ihm ein Groß-
kaufmann , der die Rentabilität der Anlagen berechnete, zu¬
samt dem Ingenieur , der die Abbauarbeiten in Gang ge¬
bracht hat . Aus Gernrode am Harz ist ein Ouellensucher
gekommen, der in der Wüste Wasseradern mit der Wün-
schelrute suchte und bei den abergläubischen Arabern tie¬
fen Eindruck mit seinem geheimnisvollen Gehaben machte.
— Auch der Soldatenvater Kietzer ist da. der die von ihm
überall eingerichteten Soldalmheime besucht. Dazwischen
huschen Krankenschwesternvom Roten Kreuz, die nach Je¬
rusalem und nach Bagdad wollen, dann ein paar Füeger-
leutnants , die über Port Said und Kairo gewesen sind,
Händlerinnen mit den seinen Aleppospitzen und zarten
Armenierstickereien — fürwahr , ein buntes Bild , wie es
hier nicht einmal zur Zeit der alten Kreuzritter zu sehen
war.

In der Stadt Abrahams interessiert unsere Feld¬
grauen naturgemäß vor allem das . was an die alte , große
Zeit Aleppos erinnert . Gleich der ehrwürdigen Zollern-
burg in Nürnberg ragt mitten in der Stadt die berühmte
Zitadelle auf, die von dm Kreuzfahrern wiederholt ver¬
geblich belagert wurde und die heute eine der interessan¬
testen Burgruinen Syriens bildet . Von ihrem Minaret
aus hat man einen umfassenden Rundblick über Aleppo,
und mit angenehmem Gruseln lassen sich unsere Leute von
den vielen, zumeist verschütteten unterirdischen Verließen
der Burg erzählen, sowie von einem geheimnisvollen un¬
terirdischen Gange , der bis ans Mittelalter reichen soll.
Auch die schönste Moschee Aleppos , die Dschami Zakarija,
wird bestchügt, in der angeblich Zacharias , der Vater des
Jüngers Johannes , begraben liegt . Die Araber haben die
Grabstätte mit einem vergoldeten Gitter eingefaßt.

Ganz in der Nähe der Stadl liegen die Ruinen von
Kalat Siman , einer uralten Klosteranlage , die einst die
famosen Styliten , die sogenannten Säulenheiligen , erbaut
haben. Der Meister dieser Sekte, ein gewisser Limeon. hat
dort aus einer zwölf Meter hohen Säule gehaust und von
seiner luftigen Höhe aus den Gläubigen weis zu machen
versucht, daß dies die einzig richtige Lebensform sei. Die
guten Aleppoer haben anscheinend von dieser Genügsam¬
keit manches geerbt Denn bei der einzigartigen Lage ihrer
Stadt an der weltwirtschaftlich hochbedeutsamen Bagdad¬
bahn. an die jetzt die Hedschabahn unmittelbar anschlteßt.
sollte man meinen daß sie sobald alS möglich ihr Gemein¬
wesen wieder wie in alter Zeit zu einem HaupthandelS-
platz des Orients machen werden. Gerade die Kriegszeit
bietet ihnen dazu reichlich Gelegenheit. Glücklicherweise
ist eine rege deutsche Kolonie mit einer Musterschule und
tüchtigen Kaufleuten , Lehrern und Beamten bereits vor¬
handen. Und wnn erst die Schnellzüge von Berlin nach
dem femen Bagdad im Hauptbahnhos von Aleppo ein-
laufen werden , dann ist zu hoffm , daß unsere Leute das
ernten helfen werden, was der feldgraue Geist in schwerer
Zeit in der Stadt Abrahams säte.

Wie- badener Theater.
KiiniglichrS Theater.

Freitag , 5. Ab. v . „Onkel Beruh ad " 7 Uh ».
Samstag , 6. Ab E. „Der Freischütz ." 7 Uhr.
Sonntag , 7. Aufaeh. Ab. Lolkrpreise.

Hani Sratzedurch. 3 80 Uhr.
Montag , 8. « b . C. „Alt Heidelberg " . 6 Uhr.

Residenz -Theater , Wiesbaden.
Freitag , 5. Volk«vorstell. Der Störenfried . 7»« Uhr.

! Samstag , 6. 3*> Ubr . Kinder - u. Echülervorstellung.
Frau Holle . 7 Uhr . Neuheit . Die ireue Magd

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnen Trinkhalle : Mittwochs

und CamStagi vorm . 11 Uhr.
Freitag , 6. 7»° Uhr. 8. Eyklus-Konzert.
Samstag , 8. 4u . 8 Uhr. Ab.-Konzert d. KurorchefierS.
Sonntag , 7.  4 Uhr . Im Abonn . Großer Saal . GymP-

honie-Konzect. • Uhr. Älbonnementt -Kontzert
de« Kurorchesters.

Montag , 6. 4 Uhr . Adonn .-Konzert de» Kurorchester «.
8 Uhr . Im Ab. Deutscher Opern-Abend.

Dienstag , 9. 4 und 8 Uhr. Abonnements -Konzert des
KurorchefierS.

Btkainifniachiiiigtit.
Wie bekannt hat die Gemeindevertretung in ihrer

Sitzung vom 12. Oktober 1914 beschlossen, die während
des Krieges im Heeresdienst stehenden Gemeindeanße-
hörige » der Nass. Kriegsversicherung anzuschliaßen. Trotz
öfter ergangenen Aufforderung zur Anmeldung auf hies.
Bürgermeisterei haben viele > ngchöci«en der Betreffenden
von dieser Einrichtung noch keinen Gebrauch gemacht.
Es scheint die Ansicht vorzuherrschen daß dies ohne
Weiteres von der Gemeindebehörde geschehe. Letztere ist
jedoch hierzu garnicht in der Lage , da die Einberufungen
während de« Krieger durch die Post übermittelt werden.

Im eigenem Interesse werden alle diejenigen , welche
die Anmeldung bi» jetzt unterlassen haben , aufgefordert,
dieselbe sofort auf hiesiger Bürgermeisterei vorzunehmen.

Bier » atzt,  den 4 . Januar l »l7.
Der Bürgermeister . I . B : Bierbrauer , Beigeordneter.

Der Rest der K-Seife wird am Freitag , 8 . Jan.
so lange Vorrat reicht, auf hies Bürgermeisterei , wäh¬
rend den Bürostunden a« sämtliche hies. Ginwohn r rb-
gegeben.

Der Preis für 100 Gramm ist 38 Pfg . Betrag ist
abgezählt bereit zu halten.

Bierstadt,  den 4.  Januar 1817
Der Bürgermeister . I . V. : Bierbrauer , Beigeordneter

Der Verkauf von Flei,ch findet in dieser Woche am
G am « tag,  deil 6 Januar von Nachmittags9 Uhr ab
in folgender Weis« bei sämtlichen hiesigen Metzgermeistern
statt:
Für die Inhaber der Brotkarten Nr.

400
401—800
801—1200

1931—1600
1*01—2064

in der Zeit
2— 3 Uhr
3—4 „
4—5 „

Die Jleischkarten müssen vom Metzger au «geschnitten
werden . Sämtliche Brotkartenaurweise sind vorzulegen.

Die Rei enfolge muß streng eingehalten werden.
Wer gegen diese Anordnung verstößt, hat « egen

Störung der öffentl. Ordnung Bestraf » >g zu gewärtigen
Bierstadt,  den 4 . Januar 1917.

Der Bürgermeister : I . L . Bierbrauer , Beigeordneter.

Nutz- und Brennholz-
Versteigerung.

SamStag , den 6. Januar 1»17 , Vormittags 10 Uhr
anfmigend werden im Nauroder Gemeiudewaltz, Distrikt
Haide , Georgendellenweg und Steinkopf
27 Stück Fichten-Stämme von 14,15 Festmtr.
16 „ Kiefern-Stämme „ 9,21 „
2 „ Buchen-Stämme „ 1,95

130 „ Fichten-Stangen 2. und 3. Klasse
192 Rmtr . Fichten-Nutzscheit von 2 M . lg.
243 „ Kiefern- ,. „ 1,50 u 2,50 lg.

29 „ Buchen-Schei:- nnd Knüppelholz
155 „ Kiefern- „ „
480 Stück buchene Wellen
an Ort und Stelle versteigert.

Zusammenkunft Distrikt Haide bei Nr . 173.
Naurod , den 3. Januar 1916.

Hachenberger , Bürgermeister.

Landw . Consum - Verein
eingetr . Gen. mit unbeschr. Haftpflicht zu

Bierstadt,
Wegen Abschluß der Bücher und Uebergabe der¬

selben an den neuen Rendanten werden diejenigen Mit¬
glieder, welche noch im Rückstände sind aufgef rdert , die
schuldigen Beträge in den ersten Tagen zu entrichten.

_ Der Vorstand.
Krieger- und

Militär -Verein.
Bierstadt.

Dir Mitglieder de - Vorstandes werden auf
heute Übend 8 Uhr bei Kamerad Heust, „Zum
Anker", steundlichst eingeladen. Sie werden gebeten,
recht pünktlich und vallzählig zu erscheinen.

Bandeisen
hat abzugeben

„Umtadttr Zeltmii“
Eine Häckselmaschine und
eine Dickwnrzmühle zu
kaufen gejucht . Bierstadt,

Röderstraße 4.
»Hi « « er Hsrontspitz-

Wohnung mit Abschluß
im Dachstock. Näheres

Jul . Herzer , WiSbatzener-
straße 10, Dachstock.

Der Borfitzende.

, älrv ^t Ton der i ’abrlk
zn Orlginalpr «i»«n.

)0 Zig . Kleinv. rk. 1.8 Pfg . 1.6®
iO „ „ 8 , 2.80
10 „ „ 8 « 2*6®
>0  4,2 „ 8 20
)0 .. .. 6,2 4.60
ersand nur gegen Nachnahme

von 100 Stück an.
igarren Ä 'ftVSfi£ta
Zigarettenfabrik

oUenea HauadmhB ., 1481» ,
kraitmi « 84. Tel. AWOdS.
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